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Givat Brenner, Gauting und zurück:  
Ein deutsch-israelischer Schüler-
austausch zwischen Erinnerungskultur 
und Jugendbegegnung

An dieser stelle finden sich in den Münchner Beiträgen regel-
mäßig Berichte über die bereichernden studierendenexkursio-
nen nach israel und anderen für die geschichte des judentums 
so wichtige zentren. diese Berichte verdeutlichen, dass die 
Beschäftigung mit der jüdischen geschichte oder israel-studi-
en nicht allein im akademischen raum stattfindet, sondern 
dass hierfür die persönliche Begegnung mit land und Men-
schen essenziell ist.

Aufgrund der coVid-19-Pandemie sind interkulturelle Be-
gegnungen nur mehr äußerst eingeschränkt möglich. dieser 
Moment der stagnation soll genutzt werden, um rückschau 
zu halten auf entstehungsgeschichte, Konzept und erfahrun-
gen in einem schon seit vielen jahren laufenden Projekt zum 
schüleraustausch zwischen dem otto-von-taube-gymnasium 
in gauting und der givat Brenner regional school, einer high-
school, die im gleichnamigen Kibbuz südlich von rechovot 
angesiedelt ist. 

gauting, station des dachauer todesmarsches 1945, stand-
ort einer lungenklinik, in der in den ersten nachkriegsjahren 
mehrere tausend dPs und somit auch jüdische holocaustüber-
lebende behandelt wurden  – der jüdische Friedhof von gau-
ting, der für diese späten opfer des genozids angelegt wurde, 
legt beredt zeugnis ab von diesem Kapitel der lokalgeschich-
te – beschäftigt sich seit 1985 in bemerkenswerter weise mit 
der eigenen historischen Verantwortung: schulisches, bürger-
schaftliches und politisches engagement bauten enge Kontake 
zu überlebenden des todesmarsches, an den heute eine reihe 
von denkmälern von dachau bis waakirchen und alljährli-
che gedenkveranstaltungen erinnern, auf. Am otto-von-tau-
be-gymnasium gauting finden bereits seit 1999 zeitzeugen-
begegnungen mit den holocaustüberlebenden uri chanoch 
oder Abba naor statt und werden von den schülerinnen und 
schülern als beeindruckend und prägend wahrgenommen. 
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etabliert wurde der schüleraustausch von hans-joachim 
stumpf, damals Mitarbeiter in der schulleitung und heute 
Vorsitzender des Vereins ‚gedenken im würmtal‘. uri cha-
noch und Abba naor stellten den Kontakt zur givat Brenner 
regional school her, konzipierten 2006 den Austausch in sei-
ner urform und erfüllten ihn mit leben: eine gruppe von bis 
zu 15 schülerinnen und schülern aus givat Brenner besucht 
seitdem jährlich ende juli für etwa eine woche ihre gautinger 
Austauschpartnerinnen, nimmt am schulleben teil und ge-
winnt in den gemeinsamen tagen mit einem abwechslungs-
reichen Besichtigungs- und Ausflugsprogramm einen unmit-
telbaren eindruck vom leben ihrer gleichaltrigen jugend-
lichen. das gemeinsame erlebnis, diskussionen zwischen den 
beiden gruppen sowie gespräche einzelner teilnehmerinnen 
mit ihren Austauschpartnerinnen und deren Familien stehen 
dabei im Fokus um nicht zuletzt das dekonstruieren und Kor-
rigieren von stereotypen, Vorurteilen und Fremdbildern zu er-
möglichen. im Anschluss an diese intensive Begegnung nah-
men die schüler bis vor wenigen jahren noch an einer zweiwö-
chigen interna tionalen jugendbegegnung in dachau teil, an 
der wiederum auch Abba naor als zeitzeuge beteiligt war.

im herbst reisen dann die gautinger schülerinnen und 
schüler der 12. jahrgangsstufe nach givat Brenner, besuchen 
die dortige schule und lernen in einem mehrtägigen Besich ti-

1 Abba Naor beim 
Abschiedsfest unter 
Freunden
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gungsprogramm einen kleinen Ausschnitt des vielfältigen lan-
des kennen. das Besichtigungs- und Ausflugsprogramm wurde 
im laufe der jahre immer wieder verändert: während in den 
ersten jahren ein Fokus auf dem norden des landes lag und 
dabei auch ein Besuch in einem drusischen dorf interessante 
einblicke in die ethnische wie kulturelle diversität gewährte, 
wanderte dieser später gen süden, in allen jahren standen frei-
lich tel Aviv-jaffa und jerusalem immer auf dem reiseplan, 
ebenso ein Besuch der holocaustgedenkstätte yad Vashem.

Ab dem schuljahr 2015/16 erfuhr der Austausch neue in-
haltliche und organisatorische impulse. er wurde verknüpft 
mit einem P-seminar (Projekt-seminar zur studien- und Be-
rufsorientierung), das eine intensivere Vorbereitung auf die 
reise ermöglichte. Ausgangspunkt aller Begegnungen mit is-
rael war die erinnerungsarbeit in gauting. schon seit dem ers-
ten gedenkzug an den dachauer todesmarsch 1998 hatten 
sich schülerinnen und schüler daran engagiert. ebenso neh-
men diese seit 2007 am jährlichen totengedenken auf dem 
 jüdischen Friedhof zu gauting mit feierlicher namenslesung 
der dort ruhenden späten opfer des nationalsozialismus. seit 
2015 nun gehen inhalte und Formen des gedenkens bei diesen 
beiden Veranstaltungen immer stärker in die Verantwortung 
der beteiligten jugendlichen über, neue orte und Formen der 
erinnerungsarbeit werden genutzt. so nimmt das  P-seminar 
regelmäßig am ‚tag der Quellen‘ im Münchner Volkstheater 
teil, um Münchner schülerinnen und schülern selbst ausge-
wählte texte von jugendlichen opfern und überlebenden des 
holocaust auf der theaterbühne näherzubringen. 

neue Formate der erinnerungsarbeit traten im laufe der 
jahre hinzu: in den letzten jahren machten mehrere Ausstel-
lungen in gauting station, etwa die von der Weiße Rose Stif-
tung konzipierte Ausstellung zur widerstandsgruppe Onkel 
Emil. ruth Andreas-Friedrich und ihre tochter Karin, beide 
Mitglieder dieser gruppe und von der gedenkstätte yad Vas-
hem als Gerechte unter den Völkern geehrt, lebten nach dem 
Krieg in gauting und sind hier auch auf dem Friedhof beige-
setzt. die töchter von Karin Friedrich wiederum sind ehema-
lige schülerinnen unserer schule. Am Beispiel des humanitär 
motivierten widerstandes der gruppenmitglieder, die verfolg-
ten juden in Berlin mit unterschlupf, Verpflegung und Pa-
pieren zu helfen versuchten, diskutierten schülerinnen und 
schüler des P-seminars mit Klassen der 9. jahrgangsstufe die 
rolle der individuellen übernahme von Verantwortung in ei-
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ner totalitären und gleichgeschalteten gesellschaft. grundla-
ge dafür waren textpassagen aus den tagebuchaufzeichnun-
gen von ruth Andreas-Friedrich,1 die im Projektunterricht 
zuvor erbarbeitet wurden. im winter 2019 machte die Ausstel-
lung 1948 zur Vor- und gründungsgeschichte des staates isra-
el station. neben der Vernissage samt historischer einführung 
besuchte die israelische generalkonsulin die oberstufe; jan 
Mühlstein, der ehemalige Vorsitzende der liberalen jüdischen 
gemeinde München Beth shalom, las vor der 10. jahrgangsstu-
fe aus dem tagebuch seines onkels, der sich auf abenteuerli-
chem seeweg noch im september 1939 nach Palästina retten 
konnte. 

die inhaltliche Beschäftigung mit der jüdischen und israeli-
schen geschichte findet ebenfalls Platz im rahmen des P-se-
minars, sodass die teilnehmerinnen und teilnehmer am Aus-
tausch durch referat und gemeinsame lektüre doch mit er-
heblichem Vorwissen nach israel reisen und so auch befähigt 
sind, im Kontakt mit ihren Austauschpartnern und deren 
 Familien durch Fragen ihr Verständnis von geschichte und 
land und leuten gezielt zu vertiefen und in Ansätzen eine aus 
eigener Anschauung begründete Position in vielen Fragen 
auch des israelisch-palästinensischen Kernkonflikts einzu-
nehmen. 

zur Arbeit im seminar gehört auch die inhaltliche Vorberei-
tung auf die konkreten topographischen ziele des Austauschs, 
die sich in den letzten jahren als Programm verfestigt haben. 
so besuchen wir von givat Brenner aus natürlich jaffa und tel 
Aviv und gehen in einem von shlomi chanoch, Mitglied im 
Comité International de Dachau und selbst Vertreter der so-
genannten zweiten generation, geführten spaziergang von 
 jaffa über neve zedek bis zum rothschild-Boulevard, dem 
herzen tel Avivs, und spüren so der viertausendjährigen sied-
lungsgeschichte des ortes nach. ein besonderes Anliegen un-
seres guides ist es gerade am Beispiel jaffa zu zeigen, dass im 
israelischen Alltag ein friedliches neben- und Miteinander 
von arabischen und jüdischen israelis möglich ist. Mit ge-
schärftem Blick erkennen und erkunden die schüler den be-
sonderen charakter jaffas, aber auch die kuriosen spuren 
 deutscher templer mit ihren für die region atypischen sattel-
dächern, die sich nur selten einer schneelast erwehren muss-

1 ruth Andreas Friedrich: der schattenmann, tagebuchaufzeichnungen 
1938–1948. Mit einem nachwort von jörg drews, Frankfurt a. M. 2016.
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ten, amerikanische holzhäuser in der Colony, die reste des 
ersten Freiluftkinos in neve zedek und nicht zuletzt die unge-
bremste Bauwut, die tel Aviv als einzige großbaustelle er-
scheinen lässt. die gentrifizierung etwa von neve zedek und 
die unmittelbare nachbarschaft von obdachlosen, Fixern und 
luxusapartmenthäusern am südwestende des rothschild-
Boulevards nehmen die jungen leute ganz bewusst wahr und 
damit auch die doch erheblichen sozialen spannungen, die die 
is raelische gesellschaft prägen. das geschäftige treiben auf 
dem carmel-Markt und die stets entspannte Atmosphäre am 
strand von tel Aviv empfinden die schülerinnen und schüler 
nach einer langen tour durch 4000 jahre geschichte als ent-
spannenden Abschluss, verdeutlichen diese orte doch auch 
das liberale und Kosmopolitische der Metropole tel Aviv. 

Mit dem Besuch jerusalems wird den jungen Besuchern 
schnell klar, dass israel von gegensätzen geprägt ist, die in 
dieser stadt kumulieren. die historische Altstadt mit grabes-
kirche, tempelberg und Klagemauer und den vier stadtquar-
tieren tragen schon widersprüche in sich, ebenso – zumindest 
für säkulare bayerische gymnasiasten  – die vielfältigen For-
men religiöser Kontemplation, wie sie etwa in der grabeskir-
che oder an der Klagemauer gelebt werden. nach einem tag in 

2 Israelische und 
deutsche Schüler in 
Jaffa
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tel Aviv kommt den schülerinnen und schülern jerusalem – 
zumindest die Altstadt – wie eine andere welt vor. regelmä-
ßig fahren wir auch zur Knesset, um das einseitige Bild von 
jerusalem, das der alleinige Besuch der Altstadt vermitteln 
würde, zu korrigieren. so empfinden die meisten jugendlichen 
den tag in jerusalem zwar als spannend und interessant, doch 
spricht sie das liberale lebensgefühl tel Avivs deutlich mehr 
an als die Atmosphäre jerusalems. 

Anschließend verlassen wir für zwei nächte unsere gastfa-
milien und fahren per Bus über Arad nach Masada und steigen 
über die römische rampe zur imposanten Palastfestung auf. 
historische referate und ein gemeinsamer gang durch die 
Ausgrabung erschließen die geschichte und die Bedeutung des 
ortes in herodianischer und römischer zeit einerseits, ande-
rerseits das israelische selbstverständnis insbesondere in der 
zeit nach der staatsgründung, befördert durch die Ausgrabun-
gen yigael yadins. die atemberaubende Aussicht über das 
tote Meer und schwimmversuche in en Bokek hinterlassen 
zudem bleibende eindrücke. durch die Arava-senke geht es 
nach eilat. Allein die hier erlebbare unmittelbare räumliche 
nähe ägyptens, jordaniens und saudi Arabiens veranschau-
licht die politisch prekäre topographische lage israels, das 
zwischen 1948 und 1973 militärische Konflikte mit diesen 
ländern austrug. 

sicherlich ein highlight der Fahrt in den süden ist der Be-
such des timna-Parks: ein munteres Krabbeln durch eine kup-
ferzeitliche Mine, bizarre sandsteinformationen oder die res-
te eines ägyptischen hathor-tempels bleiben im gedächtnis. 
dass hier wieder Kupfer abgebaut wird, legt zudem beredtes 
zeugnis von israels streben nach Autarkie ab. Auf dem rück-
weg nach givat Brenner legen wir regelmäßig station in Mitz-
pe ramon ein, um dem Maktesch ramon auf uns wirken zu 
lassen, ein Besuch am grab david Ben-gurions nahe sde Bo-
ker bringt uns zurück zu den zionistischen wurzeln des staa-
tes israel. nach einem sonnenuntergang über dem negev in 
Midreschet Ben gurion geht es zurück in die Familien. in der 
regel am Abreisetag besuchen wir die givat Brenner school 
mit ihren Klassen und reflektieren in einer Abschlussrunde 
mit unseren israelischen gastgebern über unsere gewonnenen 
eindrücke der letzten woche. im Anschluss daran fahren wir 
nach yad Vashem, besichtigen in aller ruhe die historische 
Ausstellung und die gedenkorte im Außengelände und su-
chen dort unsere Anknüpfungspunkte: die erinnerungstafeln 
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im Garten der Gerechten unter den Völkern für ruth Andreas- 
Friedrich und ihre tochter Karin Friedrich, in der Memorial 
Cave die erst vor wenigen jahren gestiftete tafel mit den na-
men der toten, die auf dem jüdischen Friedhof zu gauting bei-
gesetzt sind und letztendlich das von hubertus von Pilgrim 
geschaffene und auch in yad Vashem errichtete denkmal in 
erinnerung an den dachauer todesmarsch. so schließt sich 
hier ein Kreis, der ein jahr zuvor für die schülerinnen und 
schüler mit der gedenkfeier am gautinger Friedhof begonnen 
hatte. 

nach dem Besuch der gedenkstätten, insbesondere aber des 
Denkmals für die Kinder, sind die jugendlichen tief bewegt, ja 
ergriffen, die Anspannung fällt erst im Bus nach Verlassen der 
gedenkstätte langsam ab. wenn noch zeit bleibt, machen wir 
auf der rückfahrt nach givat Brenner einen letzten stopp – in 
har Adar. ein Berg, der als radarstation für die Briten in der 
Mandatszeit, für die jordanier von 1948 bis 1967 und für die 
israelischen Verbände, die die station erst im sechstagekrieg 
einnahmen, eine besondere Bedeutung hatte. Von der martiali-
schen gedenkstätte auf dem hügel eröffnet sich ein faszinie-
render und aufschlussreicher Blick: der fruchtbare Küsten-
streifen mit tel Aviv im westen, den östlichen Ausläufern 
jerusalems im südosten und ramallah im nordosten. ge-
schichte und topographie dieses von hier ‚überschaubaren‘ 
landes werden hier begreifbar. ein Abschiedsfest mit den is-
raelischen Austauschpartnern schließt jeden Austausch ab. 

im zentrum eines jeden schüleraustausches steht freilich 
die Begegnung von Menschen zweier nationen, die in ihrer 
neugier auf ‚die Anderen‘ vereint sind. Bei ihrer ersten Begeg-
nung auf dem Flughafen München überwinden die jugendli-
chen der beiden gruppen schnell alle schüchternheit, und 
schon in der s-Bahn richtung stadtmitte scheint es so, als ob 
sie seit jahren in einer Klasse unterrichtet würden. schnell 
entdecken sie ihre gemeinsamen interessen, aber auch die un-
terschiede, insbesondere in ihrer näheren lebensplanung. 
während die deutschen schülerinnen und schüler noch in der 
Phase der studien orientierung sind, ihr gap year oder aber den 
studienbeginn nach dem Abiturfest im Blick haben, steht für 
die israelischen Austauschpartner der wehrdienst als nächste 
stufe der lebensplanung auf der Agenda. dies ist ein Aspekt, 
der mit Aussetzung der wehrpflicht unter den jugendlichen in 
deutschland aus dem Blickfeld gerückt ist. Viele gespräche 
kreisen gerade um diese unterschiede in der ‚standardbiogra-
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phie‘ der jugendlichen in beiden ländern und eröffnen auch 
den weg hin zum offenen Austausch in gesellschaftlichen und 
politischen Fragen, die im herbst beim gegenbesuch in den 
israelischen gastfamilien oft auch weitergeführt werden. das 
gefühl der latenten gefährdungslage, das in der israelischen 
gesellschaft immer präsent ist, wird zumeist durch den obli-
gatorischen schutzraum in den wohnhäusern der israelischen 
gastfamilien plastisch; dienen diese räume doch oft als gäs-
tezimmer – auch für die gäste aus gauting. 

Auch von schülerseite wahrnehmbare unterschiede im 
schulleben sind sicher zum einen das dreigliedrige schulsys-
tem in deutschland, das einem schüler einer israelischen 
highschool fremd vorkommt. uns lehrkräften wiederum fällt 
der von einer geringeren distanz geprägte umgang zwischen 
israelischen schülern und lehrern auf, nicht zuletzt resultat 
der im Ansatz egalitären zionistischen gesellschaftsordnung 
bei der staatsgründung israels, die tradiertes hierarchisches 
denken in europa zurückzulassen versuchte. Bei uns lehr-
kräften hinterließ eine gedenkveranstaltung im jahr 2015 
 einen bleibenden eindruck, als wir auf dem rabin-Platz vor 
dem rathaus eher zufällig auf die gedenkveranstaltung zum 
20. todestag von jitzchak rabin stießen: 80 000 demonstran-
ten, darunter zahllose jüdische wie arabische Pfadfindergrup-
pen, die sich hier in einer gelösten, ja heiteren Atmosphäre 
trafen und damit ihrer hoffnung auf ein wiederaufleben des 
Friedensprozesses nachdruck verliehen. so waren es weniger 
die worte von staatspräsident rivlin, die sehr persönliche ge-
denkrede Bill clintons oder die per Video eingespielte gruß-
botschaft des damaligen us-Präsidenten Barack obama, die 
nachwirkten, sondern diese an dem Abend spürbare Bereit-
schaft der Menschen vor ort, die geschicke des landes in eine 
friedvolle richtung zu lenken.

Auch die schülerinnen und schüler erleben israel durch die 
Begegnungen und gespräche vor allem in den gastfamilien in 
einer ganz anderen Art und weise als das israelbild, das sich 
aus der deutschen medialen Berichterstattung allgemein kons-
truiert und israel primär als ‚Krisenregion‘ wahrnimmt. so er-
halten die jugendlichen die chance auf einen unvoreingenom-
menen Blick auf das facettenreiche leben in israel – durch die 
nähe zu den israelischen gastfamilien freilich aus einer jü-
disch-israelischen Perspektive.

Pädagogische Konzepte wie ein schüleraustausch müssen 
sich auch an der nachhaltigkeit der Maßnahme messen las-
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sen. Aus den vielen jahren des Austauschs kann man sicher 
das Fazit ziehen, dass bei den deutschen teilnehmerinnen re-
gelmäßig ein interesse an land und Menschen geweckt wurde, 
das weit über die schulzeit hinausreicht: dauerhafte Freund-
schaften, die auch über die sozialen Medien über die große 
 distanz gepflegt werden können, legen davon ebenso zeugnis 
ab wie zum teil regelmäßige gegenseitige Besuche in späteren 
jahren. das thema israel wirkt dabei bis in die deutschen Fa-
milien so weit nach, dass gautinger schülerinnen nach dem 
Abitur mit ihren eigenen eltern nach israel reisen, um auch 
ihnen diesen besonderen zugang zum land, den sie im Aus-
tausch gewonnen haben, zu eröffnen. Auch in den studien-
fächern journalismus und Politikwissenschaft, die einige ehe-
malige teilnehmerinnen und teilnehmer derzeit studieren, 
spiegelt sich die im Austausch und seminar anvisierte Affini-
tät zur Auseinandersetzung mit komplexen gesellschaftlichen 
und politischen Fragestellungen.

in den ersten tagen des corona-lockdowns im Frühjahr 
2020 erhielt ich ganz unvermittelt von einer ehemaligen schü-
lerin und teilnehmerin an seminar und Austausch folgende 
nachricht: „ich reflektiere momentan, in der ganzen freien 
zeit, viel über all die erlebnisse, die ich schon in meinen 
19 jahren erleben durfte. israel war mit Abstand die schönste, 
interessanteste und prägendste reise und dafür wollte ich 
mich noch einmal bedanken.“  – Verpflichtung und Ansporn 
zugleich, den Austausch nach überwindung der Pandemie 
wieder mit leben zu erfüllen.

BildnAchweis
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